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Ramona Brunner, Solistin beim Stück «Eternal Flame», am Kanti-Weihnachtskonzert. DaviD LiENERT

sursee | Das traditionsreiche Kanti-Weihnachtskonzert bildete für alle Ensembles eine tolle auftrittsplattform

ein variantenreiches Weihnachtskonzert
«Pastime with Good Company» oder
die Zeit in guter Gesellschaft verbrin-
gen: So lautete der Titel jener Tonfol-
ge, die in der verdunkelten Pfarrkir-
che Sursee zu Beginn erklang. Die
Blechbläser der Formation «Kanti-
Brass» setzten mit dem vom engli-
schen König Henry VIII in der Renais-
sance komponierten Stück – geprägt
von Fanfaren und Trommelwirbeln –
einen akzentuierten Startpunkt des
Weihachtskonzerts der Kanti am ver-
gangenen Mittwoch.

Der Musik des 20. Jahrhunderts
widmete sich das Holzbläserensemble
mit zwei Oboen, je einer Klarinette
und Bassklarinette: Die in der Klein-
formation selbstsicher aufgeführte
«Pop-Suite» prägen, in vier Sätzen
klar voneinander abgetrennt, Leicht-
füssigkeit, Getragenheit, herausge-
schälte Stimmen und stark rhythmi-
sierte Passagen mit Synkopen.

Nach der Kurzansprache des Rek-
tors Christoph Freihofer – er strich
hervor, dass rund «180 Schülerinnen
und Schüler im Einsatz» seien –, ver-
blieb der sattelfest a capella singende
Kammerchor im 20. Jahrhundert mit
zwei anrührenden Stücken: dem von
Akkorden geprägten Stück «Ubi cari-
tas» und dem die Kompositionsstren-
ge von «Ubi caritas» auflockernden,
immer wieder wie zufällig swingend
hereinhuschende Unterläufe enthal-
tenden Klassiker «That’s Christmas to
Me».

Dann gab es eine Überraschung,
Auszüge aus der nicht im Programm
enthaltenen Maturaarbeit von Domi-
nic Barmet, die intern für Furore ge-
sorgt hatte: Afrikanische Musik aus
Ghana, deren meist nicht verschrift-
lichte Melodien Barmet in unsere No-
tenschrift übertragen hatte. Und mit-
hin schuf dieses erdverbundene

Einsprengsel südlicher Volksmusik
die Überleitung zu nördlicher Volks-
musik mit dem lokal verhafteten
«Echo vom Surental» für drei Alphör-
ner oder dem mit Gelächter quittier-
ten «Weihnachtsjodel».

Mit vollem Bigbandsound erklang
dann von den Blechbläsern die 1947
erstmals aufgenommene Sehnsucht
nach «White Christmas», mutmass-
lich übrigens mit über 50 Millionen
die meistverkaufte Single ever; in der
Pfarrkirche groovig interpretiert vom
bereits zuvor aufgetretenen Bassisten
Dominic Barmet. Die Kanti-Bigband
doppelte nachmit demMedley «A Jaz-
zy Merry Christmas».

Schwelgerisch, aber nicht zu ge-
fühlsbetont, zurückhaltend und doch
eindringlich, eben wie der Franzose
Gabriel Fauré in den 1880er-Jahren
komponiert hatte: Das Streichensem-
ble interpretierte seine «Pavane» ge-

nau so souverän wie die langen Linien
im zweiten Stück «Game of Thrones»,
die hier der 1974 geborene Deutschi-
raner Ramin Djawadi – wie oft in sei-
ner Filmmusik – wirken lässt.

Grosse Bühne schliesslich für den
Schlusspunkt, dem gemeinsamen Sin-
gen des Weihnachtsstücks schlecht-
hin, so bekannt, dass es die Unesco
gar zum österreichischen Kulturerbe
ernannt hat! Ja, Sie wissen, wovon die
Rede ist... Und unmittelbar zuvor
ebenfalls vollbesetzte Altarstufen für
den Kantichor mit drei Stücken zur
Unendlichkeit, der «Never Ending
Story», «A Thousand Years» und «E-
ternal Flame», letztere beide mit
schmissigen Soli von Daria Calivers
beziehungsweise Ramona Brunner
aufgepeppt. Doch, wirklich, «Pastime
with good company» – dieses bleiben-
de Gefühl hinterliess das Weihnacht-
konzert einmal mehr. DaviD LiENERT

Live aus der
regierung

Durchgangsbahnhof – unser
Einsatz zählt!
Treibt der Bundesrat den Durchgangs-
bahnhof voran? In welchem Stadium
ist das Projekt? Hilft eine kantonale
Vorfinanzierung? Das nur einige der
Fragen, die unsere National- und Stän-
deräte dem Bundesrat jüngst gestellt
haben. Sie zeigen: Der Kanton Luzern
engagiert sich für den Durchgangs-
bahnhof und eine national und regional
zukunftsfähige Schienenmobilität.
Unser Einsatz ist aktuell besonders
wichtig. Derzeit erarbeitet das Bun-
desamt für Verkehr den Bahnausbau-
schritt 2030/35. Die Vernehmlassung
dazu startet im Herbst 2017. Die Bot-
schaft ist ein Jahr später zu erwarten.
Danach entscheidet das Parlament,
welche Ausbauprojekte realisiert wer-
den. Bis dahin braucht es noch einen
langen Atem. Umso mehr müssen wir
uns weiterhin für unser Projekt stark
machen. Dabei muss klar werden,
dass die ganze Schweiz vom Durch-
gangsbahnhof profitiert: Er gewähr-
leistet die NEAT-Fahrzeit zwischen Lu-
zern und Mailand, entlastet das
Schienennetz und sorgt für mehr,
schnellere und neue direkte Verbin-
dungen – regional wie national.
Trotzdem bewertet der Bund den
Durchgangsbahnhof als vergleichs-
weise teures Projekt mit ungünstigem
Kosten-Nutzen-Verhältnis. Zu Un-
recht! An unserer Topografie kommen
wir nicht vorbei. Im Austausch mit
Bundesrätin Doris Leuthard und dem
Bundesamt für Verkehr haben wir des-
halb wiederholt gefordert, das an-
spruchsvolle Gelände bei der Bewer-
tung zu berücksichtigen und den
langfristigen Nutzen für Verkehr und
Raumplanung stärker zu gewichten.
Ich bin überzeugt, dass der Durch-
gangsbahnhof der richtige Schritt zur
Weiterentwicklung der regionalen und
nationalen Bahnmobilität ist. Mit dem
Vorprojekt beziehungsweise dem um-
fangreichen Variantenstudium haben
wir gute Grundlagen geschaffen. Das
bestätigt auch Doris Leuthard. Auf die
Frage, ob Luzern einen Plan B brau-
che, sagt sie unmissverständlich Nein.
Sukkurs erhalten wir auch von Bun-
desrat Ueli Maurer. Er attestiert dem
Durchgangsbahnhof eine elementare
Rolle in der Schweizer Schienenmobi-
lität. Das Bauprojekt solle deshalb in
den nächsten ein bis zwei Jahrzehnten
realisiert werden.
Zunächst muss der Bund allerdings
unsere Planung des Durchgangsbahn-
hofs fortsetzen. Dafür setzen wir uns
nachdrücklich ein!

REgiERuNgsRaT RobERT KüNg,
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In unserer Rubrik «Live aus der
Regierung» äussern sich Luzerner
Regierungsräte an dieser Stelle
einmal monatlich zu einem von ih-
nen selbst gewählten Thema.

Fokus BeruF | im nächsten Sommer nimmt in Luzern die neue informatikmittelschule ihren Betrieb auf

Zwei Fliegen auf einen streich schlagen
Die fortschreitende Digitalisierung
erfordert entsprechende Fachkräfte.
In den nächsten Jahren fehlen der
Schweiz voraussichtlich 25000 Infor-
matiker. Der Kanton Luzern hat auf
den Fachkräftemangel im ICT-Be-
reich reagiert und eröffnet im Herbst
2017 die Informatikmittelschule
(IMS). Dabei handelt es sich um eine
schulisch organisierte Grundbildung
mit Berufsmatura nach dem Modell
«drei plus eins», also drei Jahre
Schulunterricht und ein Jahr Prakti-
kum.

Der berufskundliche Unterricht
findet an einem bis eineinhalb Tagen
am Berufsbildungszentrum Wirt-
schaft, Informatik und Technik in Sur-
see statt. Den Berufsmaturitätsunter-
richt besuchen die Absolventen am
Fach- und Wirtschaftsmittelschulzen-
trum (FMZ) in Luzern, wo sie an drei-
einhalb bis vier Tagen in Deutsch,
Französisch, Englisch, Mathematik,
Finanz- und Rechnungswesen, Wirt-
schaft und Recht sowie in einigen Er-
gänzungsfächern unterrichtet wer-
den. Das vierte Jahr der Ausbildung
besteht aus einem zwölfmonatigen
Praktikum in einem Informatikunter-
nehmen.

EfZ und berufsmatura
Ein grosses Plus des neuen Lehr-
gangs: Mit der Informatikmittelschu-
le schlagen die Lernenden zwei Flie-
gen auf einen Streich. Helmut Bühler,
Rektor des Fach- und Wirtschaftsmit-
telschulzentrums Luzern: «Sie erhal-
ten das eidgenössische Fähigkeits-
zeugnis mit Fachrichtung
Applikationsentwicklung und erwer-
ben zugleich die Berufsmaturität mit

Ausrichtung Wirtschaft und Dienst-
leistungen.» Das bedeutet, dass die
Lernenden nach erfolgreichem Ab-
schluss direkten Zugang zu einem
Fachhochschulstudium haben. Sie
sind aber auch begehrte Fachkräfte
auf dem Arbeitsmarkt. Die Erfahrun-
gen aus anderen Informatikmittel-
schulen – zum Beispiel Aarau, Baden,
Basel, Bern, Frauenfeld, Winterthur
oder Zürich – zeigen, dass Abgänger
schnell eine Anstellung in einem IT-
Betrieb finden.

aufnahmeprüfung und Eignungstest
Doch wer kann denn nun die IMS be-
suchen? «Unser Angebot richtet sich
an leistungsstarke Sek- oder Kanti-
schüler, die an Informatik, Technik
und Wirtschaft interessiert sind und
die notwendigen kognitiven Voraus-
setzungen mitbringen», sagt Bühler.
Konkret: Interessierte legen die BM-
Aufnahmeprüfung ab, wobei sie in
Mathematik mindestens die Note 4 er-
zielen müssen. Zudem wird die beruf-
liche Eignung für den Beruf des Infor-

matikers überprüft. Für besonders
leistungsstarke Lernende ist ein prü-
fungsfreier Eintritt möglich.

Übrigens: AmMittwoch, 18. Januar
2017, führt das FMZ Luzern am Hir-
schengraben 10 eine Info-Veranstal-
tung zum neuen Angebot durch. Die
Aufnahmeprüfung für den Start im
kommenden Sommer findet dann am
Samstag, 11. März, statt. Eine Anmel-
dung ist noch bis Ende Februar mög-
lich. Das Anmeldeformular gibts un-
ter www.fmz.lu.ch. DaNiEL schwab

Helmut Bühler, Rektor des Fach- und Wirtschaftsmittelschulzentrums in Luzern, freut sich auf die Eröffnung der Informa-
tikmittelschule. apimEDia

E-Paper – lesen, wann
immer sie wollen.
www.surentaler.ch


